

[image: cover]




„Warum muss ich mich überhaupt für einen entscheiden?“


Liebe, Abenteuer, Spannung – das ist ihr Lebenselixier. Toni ist ein


bildhübsches Miststück, und die Männer liegen ihr zu Füßen. Sie ist


rastlos, getrieben von ihrer Sucht, sich immer wieder zu verlieben,


fremde Haut zu spüren und pure Leidenschaft zu genießen. Sie liebt


alle ihre Männer und lebt in mehreren Beziehungen gleichzeitig,


hungrig nach Liebe und fasziniert von dem gefährlichen Spiel mit


dem Feuer.


Doch schließlich wird sie von ihrer Vergangenheit eingeholt.


Jemand ist ihr auf den Fersen und wird die Suche nach ihr nicht


aufgeben. Was passiert, wenn er sie findet? Droht ihr Kartenhaus


nun einzustürzen?




1. Rückblick


Erschöpft lasse ich mich in mein Kissen fallen.


Sex mit ihm macht einfach Spaß! Naja, um ehrlich zu sein, macht er mir eigentlich mit all meinen Männern Spaß. Verschwitzt liegen wir nebeneinander, jeder steht noch unter Strom, und der Geruch von Sex liegt in der Luft.


Tore atmet angestrengt.


„Puh, ich glaub‘ ich bin zu alt für diesen Scheiß“, stöhnt er.


Ich kneife ihn in den Arm. „Ich wär‘ bereit für ne‘ zweite Runde.“


„Nix da, raus aus den Federn! Los, lass uns frühstücken.“ Er versucht mich aus dem Bett zu schubsen.


„Neeneenee, du bist dran mit Tischdecken.“


„Okay, okay, du hast gewonnen.“


Er zieht mich ganz nah zu sich und flüstert mir ins Ohr.


„Ich werde mein ganzes Leben lang den Tisch für dich decken.“


Dann küsst er mich und steht auf. Im Weggehen dreht er sich nochmal kurz um und hebt den Finger in meine Richtung. „Wehe, du schläfst wieder ein.“ Er geht nackt durchs Schlafzimmer Richtung Bad und ich gucke ihm hinterher.


Dann versinke ich komplett in meinen Gedanken, wie so oft, und verliere Raum und Zeit.


„Wo bleibst du? Du bist doch nicht echt wieder eingeschlafen oder?“, höre ich Tore aus der Ferne rufen. Ich erschrecke. Scheiße, er hat es gemerkt.


„Quatsch, ich bin hellwach! Bin gleich da.“ Ich springe aus dem Bett und renne ins Bad.


Drei Minuten später sitzen wir gemeinsam am Küchentisch und frühstücken.


Er schaut mich schief an. „Hast du geduscht?“


„Katzenwäsche.“


Er streicht mir die Haare aus dem Gesicht und sieht mich liebevoll an.


„Du und dein Kopfkino. Ich wüsste zu gerne, welche Filme da oben manchmal laufen“, dabei tippt er mit seinem Finger an meine Stirn.


Ich ziehe meinen Haargummi vom Handgelenk und mache mir einen Dutt. „Ach Totti, da läuft nix Besonderes, wirklich“, versuche ich ihn zu beruhigen.


In den letzten Monaten scheine ich öfter in Gedanken zu sein, als ich selbst merke. Ich will nicht, dass das Karussell wieder anfängt, sich zu drehen.


„Wann musst du eigentlich heute los?“


„Gleich nach dem Frühstück. Muss Alex noch abholen, und dann fahren wir nach Kristiansand. Bin Mittwoch oder Donnerstag wieder zurück, denke ich.“


„Alex? Ich dachte, die hätte aufgehört?“


„Naja, hatte sie auch. Aber sie hatte wohl Sehnsucht nach unserem Team und ist seit ein paar Wochen wieder bei uns.“ Er beißt in sein Brötchen und sieht mich von der Seite her an.


„Sehnsucht nach dem Team? Die hat wohl eher Sehnsucht nach dir gehabt, was?“


„Quatsch, das ist vorbei. Schon lange, und das weißt du.“


„Naja, auch egal.“ Ich will auf keinen Fall, dass er meine Eifersucht bemerkt. „Was dreht ihr?“


„Wir machen eine Doku für NRK über norwegische Kreuzfahrtschiffe.“ Er nimmt seine Tasse und lehnt sich zurück. „Das sind so unglaublich riesige Schiffe, das kann man sich kaum vorstellen. Und wenn die durch die engen Fjorde fahren – Wahnsinn!“


„Seid ihr an Deck?“


„Nein, im Moment fliegen wir im Helikopter darüber. Ich bin mit einem Gurtsystem fixiert und mache Aufnahmen von außen.“ Er schaut mich an und lächelt.


„Das ist der Grund, warum man Kameramann wird! Nicht so blöde Spieleshows im Studio, mit Kameras auf Rollen und so. Das ist Seniorenarbeit. Der Dreh jetzt macht so mega viel Spaß. Das könnt‘ ich noch wochenlang machen.“


„Das glaube ich. Im Fixieren kennst du dich ja aus!“ Ich werfe den Kopf zurück und muss lachen.


„Warte nur, bis ich wieder zurück bin, dann zeig ich dir die neuen Knoten.“ Er steht auf und zieht mich am Arm hoch.


„Ich muss los. Komm her, du süßes Stück.“ Er zieht mich zu sich und küsst mich zärtlich.


„Pass auf dich auf.“ Dann schnappt er seine Sachen und geht.


Ich setze mich wieder an den Tisch, ziehe meinen Haargummi aus dem Haaren und lasse sie locker auf die Schultern fallen, während ich ihm hinterherschaue.


Tore ist ein toller Mann. Er macht viel Sport, ist durchtrainiert und hat ein breites Kreuz. Das mag ich sehr.


Seine dunklen Haare, bringt er morgens in einer längeren Prozedur mit Gel in Form. Er kleidet sich cool. Shirt, Jeans, Turnschuhe und ’ne alte Lederjacke.


Wir haben uns auf der Fähre kennengelernt – zufällig, so, wie es bei mir eben immer läuft.


Es geht eine Weile gut. Mal drei, mal vier Jahre, dann kommt irgendwann der Punkt, an dem ich es nicht mehr schaffe. Dann ist es einfach zu viel. Ich hasse die Momente, wenn ich die Entscheidung treffe, wieder alles hinter mir zu lassen und neu anzufangen. Immer wieder Menschen, die mir wichtig geworden sind, zu verlieren – das ist nicht einfach. Aber ich gebe die Hoffnung nicht auf, dass ich irgendwann ein „normales“ Leben führen kann – wenn es das überhaupt gibt.


Drei Jahre habe ich es in Hannover ausgehalten. Alles hat sich langsam aufgebaut, bis es wieder Mal überkochte und ich die Stadt - nein, diesmal sogar das Land verlassen habe!


Ich packte ein paar mir wichtige Dinge zusammen und fuhr los. Das ist jetzt zwei Jahre her.


Ich entschied mich für Norwegen. Weit, weit weg. Vielleicht finde ich hier Ruhe. Ruhe vor mir selbst. Vor dieser Sucht, die mich immer wieder packt.


Ich fuhr mit dem Zug nach Kiel und von dort aus mit der Fähre direkt nach Oslo.


Da ich nicht viel Geld ausgeben wollte, buchte ich eine Innenkabine und verbrachte die meiste Zeit an Deck. Nach dem Ablegen in Kiel setzte ich mich in eine Decke eingemummelt auf einen Liegestuhl an Deck, schloss die Augen und genoss die Meerluft. Ich weiß nicht, wie lange ich dort gelegen habe, bis ich irgendwann völlig durchgefroren aufgewacht bin. Meine Hände waren eiskalt, und ich rieb sie fest aneinander. „Hei“, sagte eine Stimme neben mir. Ich schaute in zwei warme, braune Augen und lächelte.


Er sagte einen mega langen Satz in einer seltsamen Sprache, die ich nicht verstand. Ich grinste ihn an und sagte auf Englisch: „Sorry, ich verstehe diese Sprache nicht.“


Er lachte und hielt sich die Hand vors Gesicht. „Ups, wie doof von mir. Irgendwie dachte ich, jeder auf dieser Fähre spricht Norwegisch. Ich habe gesagt, ich sitze schon eine ganze Weile hier und schaue dich an. Du scheinst viel Schlaf nachholen zu müssen.“ Ich sah in an und nickte.


„Ja, das glaube ich auch.“


„Langsam wird es kalt hier draußen. Ich gehe rein. Kommst du mit?“ Er stand auf und reichte mir die Hand.


„Ja, gute Idee. Ich fühle mich wie ein Eiszapfen.“ Ich gab ihm die Hand, und er versuchte mich hochzuziehen.


„Stop, stop! Ich glaube, ich bin eingefroren.“ Mein ganzer Körper war steif, und ich musste mich langsam aufrichten.


„Wir nehmen die Decke besser mal mit.“ Er legte sie mir behutsam um die Schultern und sah mich an.


„Ich heißt übrigens Toni.“


„Toni? Ist das nicht ein Männername?“ Er sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an.


Jaja, das habe ich schon tausend Mal gehört, und ich glaube, es wird nie aufhören.


Ich schaute ihn etwas genervt an und nickte.


„Ich habe meinen Eltern schon tausend Mal für diesen Namen gedankt. Echt kein Geschenk für ein Mädchen. Ich heiße Antonia!“


Er lachte. „Ahhh, klar. Verstehe. Ich bin Tore. Aber bevor wir jetzt hier festfrieren, gehen wir erstmal rein.“ Er legte den Arm um mich und die Decke und führte mich ins Innere der Fähre. Die erste Bar, die wir sahen, war unsere.


„Nichts wie rein da!“, sagte er und schob mich sanft durch die Tür.


Tore sprach viel besser Englisch als ich, dafür sind Norweger ja bekannt. Unser Alkoholkonsum setzte meine Schmerzgrenze allerdings sehr schnell herab, sodass ich irgendwann einfach drauflosplapperte, und es wurde ein sehr lustiger Abend.


Tore war wahnsinnig interessant. Er war Kameramann, und seine Geschichten waren so spannend, dass ich total in seinem Bann war und langsam anfing, mich in ihn zu verlieben. Es war weder die richtige Zeit noch der passende Augenblick in meinem Leben, um mich schon wieder zu verlieben, aber so ist das eben mit dem Verlieben …


Gegen Mitternacht brachte Tore mich zu meiner Kabine.


Der Flur war sehr lang, und wir torkelten von rechts nach links.


Irgendwo stand ein Mann vor einer Kabine und fummelte mit seiner Karte vor dem Schloss hin und her. Als wir näherkamen, ging er in die andere Richtung weg. Als wir endlich vor meiner Kabine standen, war die Tür leicht angelehnt.


„War hier nicht eben dieser Mann?“, fragte ich erstaunt.


„Keine Ahnung. Lass uns mal reingehen und gucken, ob was fehlt.


Vielleicht hast du ja auch einfach die Tür nicht richtig zugemacht.“


„Doch, das habe ich. Ich bin sicher!“


„Tja, dann wollte er wohl in deine Kabine einbrechen und wir sind ihm leider in die Quere gekommen“, stellte Tore trocken fest.


„Meinst du das ernst? Warum, was will der hier?“


„Nein, das war nur ein Spaß. Er hat sich vielleicht nur in der Tür oder der Etage geirrt“, versuchte Tore mich zu beruhigen. Ich schaute mich um.


„Hm, alles wie vorher.“ Ich ließ mich auf mein Bett sinken und starrte vor mich hin.


„Hey, ich habe eine große Kabine. Pack deine Sachen, du kannst bei mir übernachten.“ Tore nahm meine Tasche. Ich blieb auf dem Bett sitzen und sah ihn erstaunt an. „Schon gut, ich habe zwei getrennte Betten. Dir wird nichts passieren. Komm schon. Ich lass dich hier jetzt nicht alleine.“ Ich war froh, dass er mir helfen wollte, also folgte ich ihm in seine Kabine.


Sie war echt riesig. Zwei Betten, eine Sitzecke und ein Fenster.


„Wow, cool.“


„Ja, geht schlimmer, was? Mein Auftraggeber zahlt das.“ Er grinste.


„Ich habe gerade eine Reportage in Deutschland gedreht“, erklärte er, während er meine Tasche neben das linke Bett stellte. „Du kannst hier schlafen. In dem anderen habe ich vorhin schon gelegen.“


„Okay.“ Er kam zu mir und sah mich genau an.


„Alles in Ordnung?“


„Ja, jetzt schon.“ Ich legte meinen Kopf an seine Brust. Er nahm mich in den Arm und drückte mich. „Danke, dass ich hier schlafen darf.“


„Sehr gerne. Mach dir keine Sorgen, dir wird nichts passieren. Geh jetzt erstmal duschen, und morgen ist alles wieder gut.“


Und genau so war es. Wir verließen gemeinsam die Fähre und sind seit diesem Tag ein Paar.


Bis vor Kurzem lebten wir in seiner Wohnung in Oslo im Stadtteil Majorstuen. Vor einem Jahr hat er ein Reihenaus in Asker gekauft.


Wir wollten beide raus aus der Stadt, und Asker ist ein schöner kleiner Vorort vor Oslo. Ich fühle mich hier unglaublich wohl.


Vom Wohnzimmer aus kann ich das Meer sehen, und in der anderen Richtung sehe ich Wälder und einen Skihang.


Wir wohnen am Ende einer Reihenhaussiedlung mit fünf Häusern.


Die Nachbarn sind alle nett, und im Sommer sitzen wir oft abends alle zusammen auf dem Spielplatz vor unseren Häusern. Wir grillen und trinken Wein.


Tore ist viel unterwegs. Das ist gut für mich, denn nur so kann ich leben. Ich brauche Platz und Freiheit in meinem Kopf.




2. Berit


Ich hatte schon so viele Jobs. Jobs sind mir eigentlich nicht wichtig, aber diesen hier mag ich irgendwie. Ich mag alte Menschen. Jeder von ihnen hat eine Geschichte. Sie waren verrückt, haben gekifft, geklaut oder wilden Sex gehabt. Sie waren einmal wirklich gutaussehend, ein Mädchenschwarm, eine erfolgreiche Ärztin, ein junger dynamischer Firmengründer oder was auch immer. Jetzt sind sie alt, leben hier im Seniorenheim, und manche von ihnen bekommen leider kaum noch Besuch. Berit zum Beispiel. Berit Hallgren. Hier in Norwegen duzen sich die Leute und sprechen sich mit Vornamen an. Niemand sagt „Frau Hallgren“, sondern nur „Berit“. Auch zu mir sagt niemand „Frau Loom“, nein, ich bin einfach „Toni“.


Naja, nur Berit nennt mich nicht Toni.


„Toni? Was ist das für ein Name? Ein Männername?“, fragte sie mich bei unserer ersten Begegnung.


„Wie heißt du denn richtig?“


„Antonia.“


„Aber das ist doch ein sehr schöner Name! Darf ich Antonia sagen?“


Ich nickte. „Ja, sehr gerne.“


Der einzige Mensch, der mich Antonia nennt, ist meine Mutter, und es ist schön, wenn wieder mal jemand meinen vollständigen Namen sagt.


Also - Berit jedenfalls ist eine außergewöhnliche, liebe alte Dame.


Sie macht sich immer sehr elegant zurecht, mit gemusterten Blusen und passenden Röcken dazu. Dann zieht sie ihre Perlenkette an und setzt sich ins Foyer, um auf ihren Besuch zu warten. So sitzt sie da, seit ich sie kenne - aber Besuch hat sie noch nie bekommen. Unter den Kolleginnen sagt man, Berit hätte ein dunkles Geheimnis. Sie trägt diese dicken hellen Strumpfhosen, die alte Frauen oft anhaben.


An ihrem Knöchel schimmert eine dunkle Stelle durch. Ich habe mich schon öfter gefragt ob das ein Muttermal ist, aber manchmal spinne ich mir eine Geschichte zusammen und glaube, es ist eine Tätowierung.


Aber Berit … eine Tätowierung? Hahaha – das kann ich mir eigentlich doch nicht wirklich vorstellen. Nein, nicht Berit. Sie ist eine feine, alte Dame. Manchmal setze ich mich zu ihr, und wir unterhalten uns. Wir reden über alles Mögliche. Einmal sagte sie:


„Weißt du, Antonia, eine Dame, die etwas auf sich hält, muss immer Perlonstrumpfhosen tragen.“


„Nein, das wusste ich nicht. Auch im Sommer?“


Sie zieht die Augenbrauen hoch und sieht mich an. „Natürlich, auch dann. Die Queen von England zum Beispiel trägt immer Perlonstrumpfhosen. Und alle anderen Frauen am Hofe auch. Zu jeder Jahreszeit.“ Nein, ein dunkles Geheimnis? Niemals.


Ich sitze in meinem Büro, als Camilla reinkommt.


„Bleibt’s bei heute Abend?“


„Na klar! Ich muss doch endlich wieder auf den neusten Stand gebracht werden.“


Glücklich lächelt sie mir zu.


„Okay, dann komm so gegen sieben zu mir. Ich koche was.“


„Ja, prima. Bis nachher.“


Vor gut eineinhalb Jahren bin ich mit meinem Wagen in die Stadt gefahren, als er plötzlich den Geist aufgegeben hat. Camilla hielt an und hat mir geholfen, ihn zur Werkstatt zu bringen. Beim anschließenden Kaffeetrinken erzählte ich ihr, dass ich erst kurz in der Stadt war und mein Norwegisch deshalb noch sehr schlecht war.


„Hast du nicht Lust, dass wir uns öfter treffen? Vielleicht kann ich dir auch bei der Jobsuche helfen.“


Perfekt, das war genau das, was ich brauchte. Ich hatte immer viel Glück, wenn ich in eine neue Stadt kam. Dinge fügten sich einfach so. Und auch diesmal sah alles wieder danach aus.


Camilla ist eine Norwegerin, wie man sie sich vorstellt. Etwas kräftig, ihre blonden Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, und sie hat eine sehr gesunde Gesichtsfarbe. Ihre Hobbys sind Hunde und Skilanglauf, so wie es gefühlt für alle Norweger zutrifft.


Was ich besonders an ihr schätze, ist ihre gute Laune. Sie ist ein so positiver Mensch und kann mich immer sehr gut ablenken, wenn ich mal wieder eine schlechte Phase habe. Außerdem ist sie auf Männersuche, seit ich sie kenne. Sie findet einfach nicht den Richtigen – und darum geht es auch heute Abend. Ich bin gespannt …




3. Es fängt wieder an


„Wie war’s eigentlich neulich mit Camilla?“, ruft Tore aus dem Badezimmer.


„Komm du erst mal aus der Dusche zu mir ins Schlafzimmer, dann erzähle ich dir alles.“


Es war ein wirklich schöner Abend bei Camilla. Aber ich ärgere mich über mich selbst, dass ich bei ihrem Männerthema so sehr in die Tiefe gegangen bin und meine Gedanken sich seitdem nur noch um das eine Thema drehen. Das war nicht gut für mich. Als sie mir die Tinder-App zeigte, erwachte meine unstillbare Sehnsucht, die ich so lange unterdrückt hatte, wieder in mir.


Sie zeigte mir Bilder der unterschiedlichsten Männer und blätterte von einem zum anderen. Blond, dunkel, rassig, blass. Alles, was das Herz begehrt. Und es war so einfach.


„Schau mal der? Wow, der hat voll den coolen Body!“


„Nee, der ist mir zu glatt.“ Sie blätterte weiter. „Stopp! Der, ja, der sieht doch mal richtig gut aus, oder?“


Sie sah mich an und grinste. Sie hörte gar nicht mehr auf, und langsam spürte ich, wie sich die Schlinge wieder zuzog.


„Also?“, fragt er, als er ins Schlafzimmer kommt.


„Wie immer, sie findet einfach nicht den Richtigen. Sie hat mir von so ’ner App erzählt, mit der sie jetzt auf Männersuche geht. Da meldest du dich an und kannst Männer in deiner Nähe sehen, die auch angemeldet sind. Sie hatte schon zwei Dates, und beide sind wohl recht vielversprechend. Mal seh’n, ob da was draus wird.“


Dabei gab ich mich so desinteressiert wie möglich.


„Ja, Tinder wahrscheinlich. Die Leute da suchen aber nur was fürs Bett. Was Festes findet man da bestimmt nicht.“


Er kommt in meine Richtung und stellt sich vor mich.


„Aber ich bin froh, dass du schon gefunden hast, was du suchst“,


knurrt er und kommt langsam wie ein Tiger unter meine Decke gekrochen. Er küsst meinen Bauch und steckt seine Zunge in meinen Bauchnabel. Seine Hände suchen meine Brüste, und meine Nippel reagierten sofort auf seine Finger. Ich drehe mich zur Nachttischlampe, mache das Licht aus und flüstere. „Lass es uns heute im Dunkeln machen.“ Er drückt seinen Körper fester an mich und ich spüre seine Erregung. Mit seinem Knie schiebt er gekonnt meine Schenkel auseinander, sodass ich merke, wie feucht ich schon bin. Er atmet schwer, und ich kann spüren, dass er mich ansieht, während er seinen Penis langsam in mich hineingleiten lässt.


Dann bewegt er sich vor und zurück, ganz langsam.


„Beweg dich schneller“, fordere ich, aber er tut natürlich genau das Gegenteil und bewegt sich gar nicht mehr.


„Tore, mach schon! Ich werde verrückt.“ Er lacht und stößt plötzlich zu. Energisch, fest, rhythmisch. Unsere Münder und Zungen können nicht genug voneinander kriegen. Er leckt über meine Lippen und stößt gleichzeitig fest in mich hinein. Meine Hände liegen auf seinem Hintern und schieben ihn im Takt nach vorne damit er noch tiefer in mich eindringen kann.


„Oh Gott, das ist so geil“, flüstere ich. Ich drücke meinen Kopf in mein Kissen und winde mich unter ihm. Jetzt dauert es nicht mehr lange, und ich explodiere.


Das merkt er sofort und verlangsamt das Tempo. Ich fühle nur noch eine wogende Welle, die meinen Körper durchfließt.


„Ich liebe es, wenn du an diesem Punkt angekommen bist“, flüstert er, und schon gibt es kein Halten mehr. Ich winde mich und stöhne laut. In diesem Moment zieht er seinen Penis aus mir heraus und spritzt alles auf meinen Bauch. Erschöpft lässt er sich langsam auf mich sinken.


„Nein“, ich muss lachen, „wir werden für immer aneinanderkleben.“


„Genau das will ich“, flüstert er und legt sich mit seinem ganzen Gewicht auf mich.


So liegen wir eine Weile zufrieden aufeinander, bevor wir unsere verklebten Körper auseinanderziehen und ins Bad gehen.


Nach dem Duschen liegen wir wieder im Bett und besprechen die Termine der nächsten Woche.


„Ich bin ab Dienstag unterwegs. Muss nach Lillehammer. Freitagabend bin ich wieder zurück.“


„Ich versuche, solange treu zu sein.“


Er räuspert sich und sieht mich von der Seite an. „Wie bitte?“


„Ach, komm, wir sollten das etwas lockerer sehen, findest du nicht?“


„Wehe, sowas kommt immer irgendwann raus.“ Er küsst mich und dreht sich zum Schlafen in die andere Richtung.


Ja, vielleicht – aber bis dahin vergeht noch viel Zeit ...


Ich kann noch nicht schlafen, nehme also mein Handy, gehe auf den AppStore und beginne zu suchen – Tinder. Ganz selbstverständlich drückte ich auf ‚Installieren‘.


Nach zirka einer Stunde bin ich wieder voll in meinem Element – während Tore wie ein Baby neben mir schläft.


Ich: Ja, klar kenne ich das „SoHo“


Bente: Gut, dann treffen wir uns dort. Um 20 Uhr.


Ich: Wie erkenne ich dich?


Bente: Keine Sorge, das wirst du!


Scheiße! Dieses prickelnde Gefühl, die Spannung und der Reiz Neuen faszinieren mich immer wieder so sehr, dass ich einfach nicht anders kann.


Ich habe meiner neuen App-Bekanntschaft in meiner Kontaktliste den Namen „Bente“ gegeben. Er heißt Lars – aber eine Nachricht von Bente zu bekommen, ist allemal besser als von Lars. Ich kenne dieses Spiel nur zu gut. Aufpassen, vertuschen, Ausreden erfinden.


Ich bin eine Meisterin darin.




4. Berit wartet


„Toni, warte mal“, ruft Camilla hinter mir her. Ich bin in der Mittagspause ein bisschen spazieren gegangen. Musste mal raus, Pläne schmieden.


„Ach, du bist noch hier? Ich dachte, du machst heute früher frei?“


„Ja, bin auch schon fast weg. Sollen wir uns heute Abend treffen?


Ich muss dir unbedingt von Stefano erzählen.“


„Nee, da kann ich nicht. Eine Bekannte, hat mich gefragt, ob wir heute Abend zusammen in die Stadt gehen.“ Ich versuche schnell das Thema zu wechseln.


„Und wer ist Stefano? Eine Tinder-Bekanntschaft?“ Ich grinse sie breit an.


„Ja. Stefaaano“, sagt sie mit italienischem Akzent und stellt sich sexy vor mich.


„Ein rassiger Italiener. Ich glaube, das könnte was werden.“ Ihre Augen funkeln, und ich sehe die Freude in ihrem Gesicht.


„Lass uns morgen treffen, ja? Tore ist die ganze Woche unterwegs.


Wir können bei mir Pizza machen?“, schlage ich vor und hoffe, dass sie keine weiteren Fragen zu meiner Verabredung stellt.


„Ja, auch gut. Und wer ist diese Bekannte, mit der du heute ausgehst? Nicht, dass du mir untreu wirst?“, sagt sie lachend, wirft mir einen Kussmund zu und geht zu ihrem Auto.


„Nein, nein, du bist meine größte Liebe“, rufe ich zurück und zwinkere ihr zu.


Als ich ins Foyer komme sitzt Berit wie immer auf dem Sofa, das schon zu ihrem Stammplatz geworden ist. Ich lasse mich neben ihr nieder und muss sofort auf ihren Knöchel starren. Ganz leicht schimmert der dunkle Fleck durch ihre Strumpfhose.


„Ich hoffe, er kommt bald“, sage ich und lege meine Hand auf ihre.


Sie schaut auf dem Boden, und Tränen füllen ihre Augen.


„Ich weiß nicht, wann er kommt, aber wenn er kommt, möchte ich bereit sein und ihm zeigen, dass ich auf ihn gewartet habe.“ Ich streichle ihre Hand.


„Er wird kommen. Ganz bestimmt, Berit.“


„Ja, ich weiß, dass er kommt. Ich muss Geduld haben.“ Ich lächele.


Wie viel Geduld kann eine alte, achtzigjährige Frau haben?


„Du hast gleich Feierabend, was?“, fragt sie.


„Ja, und das bei diesem Wetter.“


„Da hast du Glück. Jetzt geh schon und genieß deinen Abend.“


„Du auch.“ Ich halte immer noch ihre Hand. Die Hand einer traurigen alten Dame.


So sitzen wir noch eine Weile schweigend nebeneinander, und ich versinke in meinen Gedanken.


Scheiße! Ich kann es nicht aufhalten. Den ganzen Tag schon denke ich an nichts anderes als an mein Date. Ich werde ihn nur heute treffen, dann nie wieder. Ich muss das stoppen, bevor es wieder zu weit geht.


Ich sehe Berit an und denke wieder an ihre Tätowierung am Knöchel und stelle mir ihr Leben vor. Was sie wohl früher gemacht hat?


Wer weiß, vielleicht das Gleiche wie ich. Und wenn sie hier im Foyer sitzt, denkt sie an die alten Geschichten …




5. Lars


Aufgeregt laufe ich zwischen Bad und Schlafzimmer hin und her.


Es ist kurz vor sechs. In zwei Stunden werde ich mit einem fremden Mann in einem Restaurant am anderen Ende der Stadt sitzen. Oh Gott, will ich das? Ich zittere am ganzen Körper. Vor Aufregung?


Anspannung? Vorfreude? Ich weiß es nicht, aber ich muss es tun.


Ich fühle mich so gut, so lebendig!


Plötzlich klingelt mein Handy, und ich zuckte zusammen. Nein, nein, nein – sag nicht ab!


Ich schaue aufs Display – „Totti“ – so nenne ich Tore, wenn ich gute Laune habe.


„Hey!“, mehr bekomme ich gerade nicht raus, und ich muss mich bemühen, um locker und entspannt zu klingen.


„Hey, bin ich da mit der schönsten Frau der Stadt verbunden? Ach, was sage ich – mit der schönsten Frau der Welt?“ Ich hasse mich für meinen Plan. Jede Frau träumt von so einem Mann, und ich – ich bin wieder mal auf dem besten Weg, das alles zu zerstören.


„Jaha“, höre ich mich sagen, „genau die bin ich!“ Ich miese Ratte!


„Wo bist du?“


„Auf dem Heimweg. Und ich freue mich auf dich! Du scheinst ja beste Laune zu haben. Totti hast du schon lange nicht mehr zu mir gesagt.“ Scheiße, er kommt nach Hause? Jetzt?


„Ich konnte mich hier schon früher loseisen und bin in ein paar Stunden da.“


„Ach, das ist ja doof! Ich bin heute Abend mit Camilla zum Essen verabredet.“


„Wo geht ihr denn hin? Vielleicht kann ich ja nachkommen?“


Scheißidee!


„Nee, da geht’s um Mädelsthemen. Das interessiert dich nicht. Wir sehen uns dann zu Hause, okay?“


Er hört meinen leicht genervten Tonfall und rudert zurück.


„Kein Problem. Dann hoffe ich, dass ihr viel Spaß habt. Bis später.“


„Ja, bis später“, sage ich wie in Trance und lege mein Handy auf den Tisch.


Puh, Tore sitzt zu Hause und wartet auf mich, und ich bin mit einem anderen unterwegs. Sowas wollte ich nicht mehr machen.


Böse, böse Toni!


Ich brauche eine Stunde, um mich fertig zu machen. Die Klamotten sind das Schwierigste. Jeans oder Rock, T-Shirt, Bluse oder Sweatshirt-Jacke? Welche Schuhe? Chucks – ganz lässig oder lieber Ballerinas – etwas klassischer? Es ist furchtbar. Ich will auf keinen Fall gestylt aussehen. Einfach so, als hätte, ich ohne zu überlegen, irgendwas übergeworfen.


So sind wir doch. Stehen stundenlang vorm Kleiderschrank und probieren zehn Outfits aus, und am Ende tun wir so, als hätten wir nur schnell was geschnappt.


Ich parke meinen Wagen eine Querstraße vor dem Restaurant. Ich will ein Stück zu Fuß gehen, um mich ein bisschen zu beruhigen. Es ist ein schöner warmer Abend, und ich gehe langsam Richtung Restaurant. Ich bin aufgeregt und habe das Gefühl, jemand folgt mir. Aber wenn ich mich umdrehe, ist niemand zu sehen. Komisch.


Mein ganzer Körper ist angespannt. Jetzt kann ich das Restaurant schon sehen. Es ist zehn vor acht. Puh, soll ich umdrehen? Schon reingehen? Was mache ich, wenn er noch nicht da ist? Noch fünfzig Meter bis zur Tür.


Ich bleibe kurz stehen. Nein, ich will das nicht! Ich denke an Tore.


Ich bin so ein Arschloch. Ich mache das nicht – ich gehe nach Hause.


In dem Moment, als ich mich umdrehe, laufe ich in die Arme eines Mannes.


Mir bleibt die Luft weg. Ich kann nichts sagen. Nicht denken. Bin schockgefroren. Ich starre ihn an und hoffe, dass mein Mund dabei nicht offensteht.


„Hey“, sagt er mit samtweicher Stimme und lächelt mich an, mit dem schönsten Lächeln, das ich je gesehen habe.


„Sorry, hab‘ nicht aufgepasst“, stottere ich. Er lacht. Dann beugt er sich zu mir und gibt mir einen sanften Kuss auf die Wange.


„Ich hoffe, du bist Toni?“, sagt er zärtlich und schaut mir beim Nicken zu. „Ich bin Lars.“ Er lächelt.


„Hey“, sage ich verlegen. „Du hattest recht damit, dass ich dich schon erkennen werde.“ Ich gehe einen Schritt zurück, um ein bisschen Platz zwischen uns zu schaffen.


„Sollen wir reingehen?“ Ich nicke, und er öffnet mir die Tür.


Wir sitzen an einem schönen Tisch. Ich habe mich bei meinem Outfit für die sportliche Variante entschieden, worüber ich gerade sehr froh bin. Lars ist genau dieser Typ!


Er trägt ein dunkelgraues langärmliges Shirt mit Knöpfen, eine locker sitzende Levis und dazu Timberlands. Seine blonden Haare hat er zurückgekämmt, einige Strähnen fallen locker in seine Stirn.


Und er riecht unglaublich gut. Eine Mischung aus Zimt und Vanille.


Männlich, aber nicht aufdringlich. Er ist unrasiert, das macht ihn irgendwie verwegen. Alles an ihm ist perfekt.


Ich merke, wie sich dieses wohlige Gefühl in meinem Bauch breitmacht.


„Auf uns“, sagt er und hält mir sein Bier entgegen.


Sein Blick ist so intensiv, und ich habe das Gefühl, ihn schon lange zu kennen.


„Ich glaube, ich kenne dich“, flüstert er. Ich bin überrascht, dass es ihm genauso geht, und lache. Er sieht mich nur an und nickt.


Wir reden nicht viel. Schauen uns oft einfach nur an, und ich spüre, wie sehr ich ihn will. Wer ist dieser Typ, der mich mit seinem Schweigen völlig unter Strom setzt?


Ich muss an Tores Worte denken: „Bei Tinder findet man nur was fürs Bett.“


Nein, Lars ist nicht der Typ für eine Nacht – da bin ich sicher!


Gegen halb zwölf verlassen wir das Restaurant und wissen kaum etwas über einander.


Es ist warm, die Lichter der Laternen beleuchten die Bürgersteige schwach und unsere Arme berühren sich beim Laufen hin und wieder.


„Ich würde dich gerne wiedersehen“, sagt er leise.


Er greift mein Handgelenk und zieht mich zu sich. Er ist gut einen Kopf größer als ich, und ich muss etwas zu ihm hochschauen. Wir stehen dicht zusammen, und ich spüre seinen Atem in meinem Gesicht. Die Luft knistert, und wir sehen uns an. Jeder weiß, was der andere will, und es ist kaum auszuhalten. Ich ziehe ihn zu mir und küsse ihn. Es ist viel zu früh, es ist unvernünftig, aber ich tue es. Er drückt seine Lippen sanft auf meine und schiebt seine Zunge vorsichtig in meinen Mund. Wir küssen uns vorsichtig und zärtlich.


Unsere Körper drücken sich leicht aneinander, und ich spüre das Feuer in ihm.


„Mach’s gut. Ich hoffe, wir sehen uns bald.“ Er geht die Straße hinunter, und ich sehe ihm nach …


Mein Name ist Toni, und ich fange gerade wieder damit an, in einer anderen Welt zu leben. Und ich liebe es!




6. Tore


Leise schließe ich die Haustür auf. Es ist halb eins, und ich hoffe, Tore schläft schon, aber als ich den Flur entlang gehe, hörte ich den Fernseher im Schlafzimmer.


„Ich bin noch wach.“


Shit.


„Schön, ich komme gleich.“


Ich ziehe meine Schuhe aus und gehe in die Küche. Ich will meinen Gedanken noch etwas nachhängen und Lars noch nicht aus meinem Kopf herauslassen.


Ich öffne eine Flasche Pepsi, trinke sie in einem Zug leer und lehne mich an den Kühlschrank.


Was für ein Abend! Ich kann ihn immer noch riechen …


„Schatz, dein Adonis liegt im Bett und wartet auf dich.“


„Adonis? Den hab’ ich ja hier noch nie gesehen!“


Gut gelaunt springe ich die Treppe rauf und schaue ins Schlafzimmer. Tore grinst mich an.


„Komm her, mein Engel“, er streckt die Hand nach mir aus.


Ich lege meinen Kopf schief.


„Willst du, dass das ganze Schlafzimmer nach Rauch riecht?“ Während ich ihm einen Kussmund zuwerfe, gehe ich Richtung Bad.


„Ich bin gleich bei dir, Adonis.“ Lachend schließe ich die Tür.


Diesen männlichen Duft an meinen Klamotten hätte Tore sofort gerochen, und leider muss ich ihn morgen aus ihnen herauswaschen.


Ich drehe das Wasser in der Dusche schön heiß. Ich liebe es, wenn meine Haut brennt und das ganze Bad vom Wasserdampf neblig wird.


Wie es wohl sein würde, wenn Lars jetzt hier wäre? Wenn er sich von hinten an mich schmiegen würde.


Plötzlich geht die Tür auf und Tore kommt rein. Nackt! Er kommt zu mir unter die Dusche und streichelt meinen Körper.


„Das haben wir ja schon ewig nicht mehr gemacht“, flüstert er und beginnt mit seinen Händen meinen Körper einzuseifen.


Ich bin in Gedanken noch bei Lars, sodass ich einfach meine Augen schließe und mir vorstellte, er wäre es.


Ich drehe Tore den Rücken zu. Das heiße Wasser läuft an mir herunter, und ich drücke meinen Bauch und meine Brüste gegen die kalten Fliesen. Er steht ganz dicht hinter mir, und ich kann seinen harten Schwanz an meinem Hintern spüren. Er schiebt seine Hände hinauf zu meinen Brüsten und drückt meinen Unterleib gegen die Wand.


Wir bewegen uns im Takt.


„Na, das gefällt dir, was?“, haucht er in mein Ohr, während seine linke Hand zwischen meine Beine gleitet. Ganz automatisch öffne ich sie und lasse ihn gewähren. Er kann mich immer wie auf Knopfdruck mit den Fingern befriedigen. Er weiß genau, wie ich es mag. Und so auch dieses Mal. Seine Finger suchen meinen Kitzler und bewegen sich fordernd in kleinen Kreisen. Die andere Hand schiebt er von hinten zwischen meine Pobacken und öffnete sie leicht.


Jetzt hat er beide Hände zwischen meinen Beinen und meine Bewegungen werden heftiger. Ich stöhne und massiere meine Brüste. Er zieht mein Becken zu sich und presst seinen Schwanz an meinen Hintern. Es ist heiß, das Wasser läuft an unseren Körpern herunter, und wir genießen einander. Energisch zieht er mein Becken zu sich und schiebt seinen Schwanz in mich hinein. Mit seinen Händen fährt er meinen Körper hinauf, knetet meine Brüste und beißt mir sanft in den Nacken. Wir bewegen uns im gleichen Rhythmus. Ich merke, wie er in mir zu pulsieren beginnt und schiebe seine Hand zwischen meine Beine.


„Ja, meine Prinzessin weiß, was sie will“, haucht er.


„Ja, mach!“, dränge ich.


Wenige Minuten später ergießt er sich in mir, und auch ich komme unter lautem Stöhnen zum Höhepunkt.


Ich frage mich, wie es wohl mit Lars gewesen wäre. Ich muss es rausfinden – unbedingt.




7. Im Seniorenheim


Ich sitze in meinem Büro und arbeite an unserem Veranstaltungskalender. Wir haben jeden Tag ein anderes Nachmittagsprogramm für unsere Bewohner. Malen, Singen, Trommeln und manchmal auch Tanzen.


Beim Tanzen ist Berit immer gerne dabei. Berit. Was ist das nur mit ihr?


Die Tür geht auf, und Camilla kommt gut gelaunt herein.


„Naa,“ trällert sie, „was geht?“


„Wie – was geht? Ich plane die Veranstaltungen für September. Wie findest du regelmäßige Kinoabende? Wir zeigen alte Filme von früher, und die Bewohner schwelgen in alten Zeiten.“ Sie wackelt mit dem Kopf von rechts nach links.


„Geht so.“


„Wir könnten auch noch mehr Tanznachmittage anbieten? Das finden ja alle gut.“


Camilla tut so, als ob sie auf dem Sessel einschlafen würde, und macht eine Handbewegung, als würde sie gähnen.


„Was willst du eigentlich hier, wenn du so destruktiv bist?“, frage ich genervt.


„Ich wollte eigentlich nur fragen, ob du heute Abend vielleicht zu mir kommen könntest. Ich muss nach der Arbeit erst mal nach Hause, weil ich die Katzen meiner Nachbarin versorgen muss. Und dann nochmal in diese Richtung hier, das wäre irgendwie doof.“


„Ja, klar kann ich auch zu dir kommen. Ich will doch wissen, was da mit diesem Stefan läuft“, sage ich triumphierend, denn Namen kann ich mir schlecht merken. „Stefaaano!“, sagt sie übertrieben.


„Hörst du nicht den Unterschied? Er ist Italiener!“


„Jaja, schon gut. Hau jetzt ab, ich muss noch was tun.“ Ich lache und deute mit der Hand Richtung Tür. „Ach, soll ich was mitbringen?“


„Ja, vielleicht Baguette und verschiedene Dips. Ich mache dann den Rest.“


„Okay“, damit winke ich sie raus und widme mich wieder meiner Liste.


Um viertel nach drei beschließe ich, zu Berit ins Foyer zu gehen.


Das ist die Zeit, zu der sie immer auf ihren ‚Besuch‘ wartet. Ich will mehr über sie erfahren.


Wie vermutet sitzt sie hübsch verpackt in ihrer roten Sitzecke.


„Hallo Berit.“


Sie schaut auf und lächelt mich an.


„Kann ich mich zu dir setzen?“


„Antonia. Ja, setz dich.“


„Wie geht es eigentlich deiner Diabetes?“


„Ach, die ist das kleinste Problem, Antonia. Du weißt ja, dass ich leider immer vergesslicher und schusseliger werde. Gegen Diabetes gibt es Medikamente, aber die Vergesslichkeit kann man kaum aufhalten.“ Dabei tippt sie sich gegen die Stirn.


„Wenn da oben nix mehr drin ist, gibt’s den Menschen nicht mehr.“


Hmm, ist das so? Ich habe schon oft darüber nachgedacht, was uns ausmacht. Wahrscheinlich hat sie recht.


„Hauptsache ich halte durch, bis mein Sohn kommt.“


„Na, davon gehen wir mal schwer aus.“ Ich stoße sie leicht mit dem Ellenbogen an und wir lachen.


„Ich habe bald wieder Spätdienst, dann komme ich bei dir vorbei, und du erzählst mir etwas über ihn, ja?“ Sie strahlt mich an.


„Ja, das machen wir.“




8. Frogner Park mit Lars


„Camilla, jetzt mach endlich auf“, rufe ich genervt vor ihrer Wohnungstür. Ich habe schon ein paar Mal geklingelt und gerufen.


Offensichtlich ist sie nicht zu Hause.


Mein Handy piepst:


Camilla: Sorry, Stefano stand plötzlich vor der Tür.


Ich: Wie jetzt? Mach die Tür auf!


Camilla: Das willst du nicht wirklich! *lol*


Ich: Na, klasse. Dann hätte ich mir den Weg ja sparen können.


Viel Spaß noch!


Enttäuscht gehe ich Richtung Auto. Ich schlendere durch die Straßen und merke plötzlich, wie warm es draußen ist. Überall sitzen Leute vor den Kneipen von allen Seiten höre ich Musik. Ich genieße es, durch die Stadt zu schlendern und finde es eigentlich gar nicht mehr so schlimm, dass Camilla keine Zeit hat.


Im Gegenteil. Jetzt wird mir wieder mal bewusst, wie sehr ich mein Leben in Oslo genieße. Norweger sind ganz besondere Menschen.


Freundlich, geduldig, naturverbunden, und sie sehen irgendwie alle gut aus.


Nach einer Weile fühle ich mich beobachtet und drehe mich um.


Ein Auto fährt neben mir her. Ein schwarzer Volvo XC90. Als ich stehen bleibe, um den Fahrer zu erkennen, hält der Wagen neben mir an.


„Toni, hey.“ Die Stimme geht wie ein Blitz durch meinen Körper.


Lars! Ich schaue zu ihm rüber, und er winkt mich zum Fenster. Was für ein Zufall, ich kann es kaum glauben!


„Was machst du hier – so alleine?“


„Ich bin auf dem Weg zu meinem Auto.“ Ich schaue ihn erstaunt an. „Und was machst du hier?“
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